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Der Gesellschafter
Den LS . Mar; Beilage zum Nagolder Jntelligenzblatt.

WürtteMbrrgische Chronik.
Die würltembergische Eisenbahn  macht rasche Fort¬

schritte. Seit einigen Tagen ist nun auch der Lauffeuer
Tunnel gänzlich durchbrochen, eine Arbeit, die vertrags¬
mäßig erst Ende Mai's batte vollendet seyn dürfen. Durch
diese rasche Förderung eines so schwierigen Werkes soll
der Unternehmer einen bedeutenden Gewinn gezogen haben.
Man will wissen, die Eröffnung der Strecke von Ludwigs-
bnrg dis Bietigheim werde bis 15. April erfolgen.

^ Horb,  den 20. Marz. Auch hier nimmt man bei
den Armen  große Dürftigkeit wahr,  allein solche wird
durch den hiesigen Spital  reichlich gelindert; sie erhalten
täglich Suppen, wöchentlich Brod und auch Holz, so daß
sie ordentlich durckkvmmen können. Leider aber ist es der
Fall , daß kein Trieb zur Arbeit bei denselben vorhanden
ist, und zuweilen noch über die Mildtharigkeit des Spi¬
tals Unzufriedenheit und Undank geäußert wird. So wird
erzählt, daß einem jungen, erst kürzlich verheirathcienBür¬
ger, dessen Frau eine Zeit lang krank war,  Anweisung
auf Mehl gegeben worden seye; statt des ganzen Quan¬
tums Mehl habe er aber Tabak und eine ordentliche Por¬
tion Zucker und Kaffee dafür genommen, mit der Acuße-
rung, wenn er nichts mehr zu essen habe, so werde er
wieder erhalten. Der Bettel wird hier sehr stark getrie¬
ben, weswegen sich die städtische Behörde veranlaßt sah,
öffentlich bekannt machen zu lassen, daß die hiesige Bür¬
gerschaft mir ihrer Mildtharigkeit innedalten und die Bett¬
ler an die städtische Behörde verweisen solle, welche er¬
wägen werde, in wie ferne die Bettler Unterstützung uö-
thig haben, um solche ihnen anzuweisen, da es meistens
zum Bettel abgerichtcte Kinder, arbeitsscheue junge Leute
und Verstellung sey. — Die Zahl der Verhafteten  in
der Untersuchungssackegegen den Schatzgräber Kit-
terer  ist so groß, daß die sämmtlichcn hiesigen Gefäng¬
nisse nicht mehr Raum hatten und in der Nahe befind¬
liche OrtSgcfängnisse verwendet werden mußten.

Tages -MerrrgkeiteK.
Aus Rouen  meldet man:  Ein hiesiger Polizcikom-

missär begab sich neulich zu einem Einwohner seines Vier¬
tels, der, wie ihm angczcigt wurde, ein Gewerbe daraus
machte, Hundcsleisch zu verkaufen. In einer oberen Kam¬
mer fand er einen großen Hund fast abgezogen auf dem
Tische liegen; ein Stück des Fleisches war schon abgeschnit¬
ten. Mehrere andere Hunde lagen todt, aver unberührt,
am Boden und einige Hundehäute nebst etwa 30 Hals¬
bändern verschiedener Größe in einem Winkel. Der Kom¬
missär war eben beschäftigt, den Mann zu verhören, als
der Geruch von gebratenem Fleisch ihn in das Nebenzim¬
mer lockte, wo in der Bratpfanne ein tüchtiges Stück
Hundeflcisch sich vorfand. Der Mann läugnete aufs Be¬

stimmteste, jemals Hundefleisch verkauft zu haben, und ver¬
sicherte, dasselbe blos für sich und seine Familie zu ver¬
brauchen. Da der Kommissär ihn des Verkaufs nicht
überführen konnte und das Strafgesetzbuch Niemand un¬
tersagt, Hundefleisch zu essen, so begnügte er sich damit,
den Hundeschlächterernstlich vor dem Verkaufe seiner Lieb-
linzSkost zu warnen.

Die Königin Viktoria von England  ist vor ei¬
nigen Tagen glücklich einer Gefahr entgangen. Auf ei¬
nem Ausfluge, den sie mit dem Prinzen Albert  vor ei¬
nes der Thore machte, scheuten die Pferde vor einer Leiter
an einem Hause neben der Cbauffee und gingen durch.
Dieß bemerkte kaum ein Herr Lrvin aus Königsberg, als
er mit seinem Fuhrwerk entschlossen der königl. Equipage
quer über den Weg fubr, und dadurch die Pferde der letz¬
teren stutzig machte. Der Kutscher wurde ihrer dadurch
wieder Herr, und die königl. Herrschaften batten Zeit, aus-
zusteigcn. Da ein Nad an dem Wagen der Königin an
einem Prellsteine Schaden genommen batte, so stellte Herr
Levin sein Gefäbrt zu ihrer Disposition. Das Anerbieten
wurde angenommen, die Königin bestand darauf, daß Herr
Levin sich neben sic setze, während Prinz Albert ein Pferd
von einem dazu gekommenen Reiter annahm. Auch in
dem dcrmaligen Aufenthalt der Königin, auf der Insel
Wight, ereignete sich am 10. ein Unglück, welches leicht
ein furchibareS hätte werden können, aber auch so ein
Menschenleben gekostet hat. Die neuen Zimmer sind alle
überwölbt; durch einen unerklärten Zufall stürzte am Abend
des genannten Tages das Gewölbe, über einein der vor¬
nehmsten Zimmer ein, erschlug einen darin befindlichen
Menschen und verletzte mehrere schwer. (Einem andern
Bericht zufolge wäre ein Gerüst am Palast eingestürzr.)

Paris,  den 7. März. Eine Zeitung berichtet von
einer der infamsten Handlungen, die man nur ersinnen
kann. Die Pfarrei von Calas trägt etwa 5 6000 Fran¬
ken ein. In seinem Testamente hatte Felix von Beau-
jonr eine Stiftung gemacht, welche die Erträgnisse dieser
Pfarrei noch um 2000 Franken erhöhten. Der Pfarrer
war ein starker, kerngesunder Mann, und verrichtete seine
Amtsgcfchafte meistens selber, so daß nur sehr wenig von
den Kasualien und sonstigen Gefällen der reichen Pfründe
in die Tasche seines Vikars fiel. Dieser Zustand mißfiel
dem Vikar. Um seine Gefälle zu erhöhen, legte er in
einem verborgenen Schranke der Pfarrkücke eine kleine
Apotheke von allen ihm bekannten Abfübr- und Brech¬
mitteln an. Der Pfarrer trank keine Tasse Kaffee, keine
Suppe mehr, in welcher der elende Mensch nickt eine
Partie WiSmuth, Jalappa, Brechweinstein oder Acbnlickes
eingemischr hätte. Der Pfarrer erkrankte schwer und sein
guter Genius gab ihm ein, eine Zeit lang zu seiner Fami¬
lie zu gehen und sich von ihr pflegen zu lassen. In
kurzer Zeit war er vollkommen hergcstellt. Kaum war
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er jedoch zwei Tage in seine Pfarrei zurück, so begannen
Brechen und Diarrhöe von Neuem, und der Bikar zog
abermals die Kasualien. Ohne eine neue Schändlichkeil
des Vikars wäre jedoch immer die Sache noch nicht ent-
deckt worden. Der Vikar , dem das Gewissen vielleicht
mit der Furcht vor großer Strafe erwachte, drang in ein
junges Dienstmädchen im Pfarrhause, in der Beichte zu
gestehen, sie habe dem Pfarrer die Tränklei» bereitet.
Das kluge Mädchen versprachs, ging aber statt in die
Beichte zum Friedensrichter. Gleich nach dem hierauf
vorgenommenen ersten Verhör ging der Vikar flüchtig—
und wurde leider in seiner Abwesenheit vom Gerichte
am 26. Februar zu vierjähriger  Gefangnißstrafeverurtheilt.

Die Kindesmörderin.
(Fortsetzung.)

An eben jenem Morgen, an welchem Emilie Braun
ihr Leben auf dem Blutgerüste enden sollte, saß in einem
fast fürstlich ausgeschmücktenZimmerder herzoglich Wä¬
sche Rentdeamte von Steinau, ein noch in den besten
Jahren stehender stattlicher Mann , dessen Gesichtszüge
jedoch, obgleich von Wein und starken Getränken gcröthet,
die deutlichsten Spuren einer ausschweifenden Lebensweise
verriethen, in tiefen Gedanken versunken auf seinem Lehn¬
stuhle und ein leises Beben seiner Glieder schien die innere

Strafe entzogen, denn noch an dem nämlichen Tage ver¬
sammelten sich die Richter in dem großen Saale deSKn-
minalgerichts, um die Aussagen der Alten zu vernehmen,
die sich als Mörderin des Kindes vor dem Volke bekannt.

Geräuschlos hatten die Richter ihre Plätze eingenom¬
men, in stummer Erwartung saßen sie da, neugierigen
Blickes nach der Thüre schauend, durch welche die Alte
hereingeführt werden mußte; da öffnete sich plötzlich die¬
selbe und schwankend betrat sie den Saal.

Geschäftig hatten die Schreiber die Federn geschnit¬
ten, um ja jeden der leisesten Laute der Alten niederzu¬
schreiben; — keuchend hatten die Diener des Gerichtes
ganze Berge von Akten herbeigeschlcppt, damit die Richter
dieselben mit den Anssagen der Alten vergleichen und zu¬
sammenstellen konnten; da erhob sich langsam der Präsi¬dent des Gertchthvfes, und nachdem er daS alte Weib
nach Stand , Alter, Namen u. s w. ausgefragt, stellteer,
sie mit ernsten Worten zu Rede, warum sie am heutigen
Morgen durch ihre Dazwischenkuuft den Lauf der Gerech¬
tigkeit unterbrochen habe?

Weil ich eS durchaus nicht mit ansehcn konnte, ant¬
wortete sie, wie das Blut eines unschuldigen, tiefgekränk¬
ten Mädchens fließen sollte. — Ja ! noch zur rechten
Zeit hat mir Gott die Augen geöffnet, um die schändliche
Verblendung zu erkennen, die mich zeitlich und ewig ver¬
dammt haben würde! Ach, Alles sollt Ihr erfahren, bis
auf die geringste Kleinigkeit, rein und wahr, so wahr"Unruhe seinesGemüthes zu verrathen; plötzlich über sprang

er vom Sessel empor, schritt mit großen Schritten im !mir Gort helfe; doch ehe ich beginne, müßt Ihr EuchZimmer auf und nieder und blickte von Zeit zu Zeit zumjzuerst zweier Männer bemächtigen, die schuldiger sind nochFenster hinaus auf die öden Straßen der Stadt , ängstlicĥ als ich; - es ist der Kämmerer v. Steinau und seinforschend wie Einer, der von jeder Minute sein künftiges"
Wohl oder Wehe erwartet, dann aber wieder tückisch
lächelnd wie Einer, dem ein schlechter Streich gelungen

vertrautester Diener!
Staunend, ob solcher Frechheit, blickten sich die Rich¬

ter einander an , und schüttelten bedenklich die Häupter,und sich dessen freut; — aber nicht lange dauerte dieses denn zu hoch stand der Mann , dessen Namen die Altesonderbare Benehmen des ManneS, der sich so nahe schon so eben genannt; zu sehr stand er in der Gunst desFür-am Ziele geglaubt, denn was jetzt auf einmal sein AugeHsten, als daß man ihn, auf die Aussage eines armen,erblickte, durchfuhr seine Seele wie ein Blitz aus hciternD unbedeutenden Weibes hin, solcher Schändlichkeit hätteHimmel, und krampfhaft sich am Rahmen des Fensters fähig halten können; da sie aber durchaus darauf bestandanklammernd und mit wilder Verzweiflung aus demselben̂und entschlossen erklärte, nicht eher ein Wort zu beken-hinausstarrend, war sein Auge nur auf einen Punkt ge- !nen, als bis man sich seiner bemächtiget habe, so mußterichtet, den er mit demselben zu vernichten drohte, und!doch von Seilen des Gerichts etwas in dieser Sache ge-dieser war Emilie Braun , die eben, wie im Triumphe,!schehen, und nach langer Berathnng wurde endlich bc-umgeben von der jubelnden Menge die Straße daher ge- lschlossen, einen der Richter zu beauftragen, sich unterfahren kam, mit freundlich wehmürhigen Blicken jenen irgend einem Vorwände zum Kämmerer zu begeben, umdankend, die ihr so viel Liebe und Antheil bewiesen.
Noch stand von Steinau wie zur Bildsäule erstarrt

am offenen Fenster des Zimmers und schaute hinaus, als
plötzlich sein vertrautester Diener ükhemlos hereinstürzte
und mit den Worten: Retten Sie sich, gnädigster Herr!
wir sind verloren; das alte schändliche Weib har sich selbst
als Mörderin des Kindes angeklagt und wird uns sicher
ins Verderben stürzen! fast bewußtlos vor ihm niedersank.

Diese Warnung hatte gewirkt, wie ans einem schweren
Traume auffahrend, schien der Herr vald seine ganze
Fassung wieder erlangt zu haben, und mit einem Blicke
das Gefahrvolle seiner Lage überschauend, befahl er dem
Diener rasch zwei Pferde zu satteln, packte in der Eile
alle Gelder und Kostbarkeiten zusammen, schwang sich

dort, natürlich auf verdecktem Wege, vielleicht irgend eine
Spur derTheilnahme an diesem Verbrechen aufznfinden; —
wie erstaunte nun aber der Abgesandte des Gerichtshofes,
als er dort erfuhr, daß Herr von Steinau sich diesen
Morgen eiligst mit seinem Diener entfernt, jedoch Niemand
das Ziel und den Zweck seiner Reise angegeben habe.

Einen ganzen'Lag harrte man seiner Rückkehr und
da auck wahrend dieser Zeit alle Nachforschungen ver¬
geblich gewesen waren, seinen Aufenthaltsort auSzukunt-
schaften, so sah man sich endlich doch genötbigt, seine
Zimmer zu erbrechen und dort seine Papiere, Gelder und
herrschaftlichen Bücher in Verwahrung zu nehmen, um
aus diesen vielleicht den gewünschten Aufschluß zu erhal¬
ten, — doch welcher Anblick bor sich ihnen dar , als dieauf sein Roß und sprengte mit diesen und seinem Gcnof- !Zimmer geöffnet wurden; alle Schriften und Rechnungenscn zur Stadt hinaus; wohin? — hat Niemand erfahren. ! waren verbrannt, und seine Kasse, die wenigstens 50,000

lind wirklich, cs war die höchste Zeit, daß sich dieses Thaler enthalten mußte, bis auf den letzten Heller geleert,betden Nichtswürtigen durch die Flucht der gerechtenj An demselben Tage, an welchem man der Nichts-
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Würdigkeit des Herrn von Steinau auf die Spur gekom¬
men , stand die Alte abermals vor Gericht , und nachdem
sie erfahren , daß der Kämmerer spurlos verschwunden
sei , entsagte sie ihrem hartnäckigen Schweigen und erzählte
Folgendes , was sie zugleich mit dem größten Eide zu
bekräftigen sich erbot:

Durch ungeheuren Aufwand und leichtsinnige Ver¬
schwendung war das Vermögen des Herrn von Steinau
schon längst bis zur Unbedeutendheit herabgeschmolzen , und
vergebens suchte er durch allerlei künstliche Manipulationen
seinen nahen Sturz noch länger hinauszuschicben , der nicht
nur ihn , sondern auch mehrere seiner Untergebenen mit
insVerderben stürzen mußte . Um diesem drohenden Unge¬
witter auf einmal zu entgehen , verfiel er auf den Gedan¬
ken , durch eine Vermahlung mit einer reichen Dame sich
wieder in den Besitz eines Vermögens zu setzen , das
hinreichend gewesen wäre , nicht nur die starken Defekts
seiner Kasse zu decken , sondern ihm auch neue Mittel
bieten konnte , seinen gewohnten Aufwand mir erneuerter!
Kraft sorlzuschen , dock, hierin stieß er auf eine Menge!
Schwierigkeiten , die zu beseitigen ihm eben nicht so leicht
werden sollten , weil er schon seit längerer Zeit in einem
vertraulichen Verhältnisse mir der Freifrau v. K . stand,
welckeS zu lösen eben so bedenklich , als gefahrvoll für
ihn war , da eben jene Frau nur zu gut die schlimme Lage
des Herrn von Steinau kannte , jedoch keine Mittel besaß,
ihn aus derselben zu befreien , bei einer Untreue gegen
sie aber jedenfalls im Stande gewesen wäre , ihn der
verdienten Strafe zu überliefern.

Was nun aber der Frau von K . so spärlich zu
Theil geworden , besaß ihre zwanzigjährige, - ziemlich stupide
Tochter in reichlichem Maße , denn durch eine unermeßlich
reiche Tante als einzige Erbin eingesetzt , fiel ihr unlängst
ein Vermögen anheim , welches hinreichend war , wvbl
mehrere Kämmerer ans ihrer verzweifelten Lage zu reißen,
und auf diese nun warf jctztHcrr von Steinau sein Auge,
jedoch keineswegs für sich , sondern für seinen einzigen
Sohn , um so mehr , da das alberne Fräulein sich bald
bereden ließ , dem jungen , liebenswürdigen Guido v.
Steinau die Rechte zu reichen und dessen Vater eine
Summe auszuzahlen , welche jedenfalls ausreichen würde,
die Schulden desselben zu decken ; aber um keinen Preis
der Welt ließ Guido sich bewegen , in die Plane seines
Vaters ein zugehen , und diese als Gattin zu wählen ; —
sein Herz batte bereits gewählt , seine Zunge bereits den
Eid der Treue geschworen , einem Mädchen , das einzig
nnd allein im Stande war , das Glück zu fassen , einem
Jüngling anzugehören , der alle Tugenden besaß , die je
ein Jüngling besessen!

Ach ! cs war eine schöne Zeit , fuhr die Alte bewegt
fort , als sie noch beide in Unschuld und Tugend die
Felder und Fluren durchstreifend im Vertrauen auf ihre
gegenseitige Liebe goltnc Träume der Zukunft durchträum¬
ten , die leider nur zu bald , zu gräßlich zerstört werden
sotten ! _ _ ( Fortsetzung folgt . )

Ncber Maulwürfe
In dem Leben der Natur bleibt so manches Gcmeinüh-

liche unbeachtet , was sich aber dem Auge des Forschenden
"schließ !, Leiter ist die Neigung noch eines großen Theils
unserer Landwirthc am starrem Festhalten des Altherge¬
brachten , und nur ausnahmsweise ist derselbe dem fort¬

schreitenden Besseren für die Kultur des Bodens zugäng¬
lich ; diese schroffe Ansicht spricht sich heute noch dadurch
aus , daß mancher die Maulwürfe und großen kurz ge¬
schwänzten Spitz - Mause gleich den der Saat so schädli¬
chen Feld - Mause verfolgen und vertilgen läßt , da die
Ersteren unbestritten die nützlichsten Thiere für Wiesen
und Gartenbau sind . In den meisten Gemeinden wird
heute noch der sogenannte Schcerfänger als ein nothwen-
diges Attribut für das Wohl der Wiesen und Feld -Kul¬
tur geachtet . Bei meinen häufigen Ausflügen auf - und
abwärts des Nagoldthales rc. mußte ich mich bisher mit
Bedauern überzeugen , daß diesen nützlichen Thieren auf
alle Art und Weise der Vertilgungs - Krieg angekündigt
ist , das man eher hegen als vertilgen solle . Denn der
Maulwurf , von dem Mancher meint ; er nähre sich blos
von Gras - und Gartengewächs -Wurzeln , nährt sich durch¬
aus von Animalien , d. h. er ist der eifrigste Vertilger
der zahllosen schädlichen Engerlinge und anderer unter
der Oberfläche des BodcnS sich aufhaltenden und dem
Pflanzen - Wuchs schädlichen Larven und Insekten . Der
Landmirth fügt sich durch das Vertilgen der Maulwürfe
gewiß doppelten Schaden zu ; denn er wird durch das
gefräßigste aller Insekten , die Engerlinge ( Maikäfer - Lar¬
ven ) , welche in Unzahl die Graswurzeln ( ihre einzige
Nahrung ) abfresscn , und deren Halme dann absterben
und verloren gehen , nicht nur in den Heu - und Oehmd-
Erntcn durch die Quantität bedeutend verkürzt , sondern
der Fang -Batzen jedes einzelnen Thiers ist ebenfalls weg¬
geworfen . Die Naturgeschichte beider Gattungen Thiere
genügt hinreichend , meine obige Ansicht zu rechtfertigen,
und zu besserer Verständigung des Gesagten erlaube ich
mirEiniges aus derselben von dem Maulwurf undEngcr-
ling anzufuhren : Welchem Landwirth ist nickt das Mai¬
käfer - Jahr von 1845 noch in unerfreulichem Andenken,
iu welchem sie in unzahlbarer Menge erschienen , und
Laub und ckluthc der Baum Anlagen zerstörten . Unerach-
kcr damals das Fangen und Sammeln dieser Thiere ge¬
gen Belohnung aus den Gemeinde - Kassen ungeordnet
wurde , mag doch bei weitem die größere Anzahl derselben
diesen Jagden entgangen scyn . Der weibliche Theil der , der
Verfolgung entgangenen Maikäfer , legte unzählbare Eier
in die Erde , die bis heute das zweite Stadium ihrer
Entwicklung als halbausgewachsene Engerlinge erreicht
haben mögen , und nach Verlauf weiterer 2 Jahre , während
welcher sie die vollendete körperliche Ausbildung erst errei¬
chen , — im Monat Mai 1849 zum Käfer verwan¬
delt , aus der Erke kriechen . Diesem zu Folge wird
das Jahr 1849 die Maikäfer abermals in Unzahl Hervor¬
bringen , eine Andeutung , daß cs um so mehr Nokh thut,
von jetzt an die Maulwurfe zu schonen . Der Maikäfer
stirbt im Juni oder Anfangs Juli ; das Weibchen legt
vor seinem Absterben 24 — 30 gelblich weiße Eier auf
Wiescngrundc , Grasgärten , angebaute Felder rc. I Zoll
tief in gut gedüngte lockere Erde ; aus diesen entwickelt
die Sommerhitze die junge » Larven , die 4 Jahre bis zu
ihrer völligen Entwicklung dem fingerdicken Engerling —
unter der Oberfläche der Erde sich aufhalten , sich blos
von Wurzeln der Futterkrauter und Samen nähren und,
gefräßiger alS jedes andere Insekt , große Verwüstungen
anrickten , so lauge sie nickt von Maulwürfen , die ihnen
instinktmäßig nachzieben , vertilgt werden , denn wo Maul¬
wurf - Haufen angctroffcn werden , halten sich gewiß auch
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Engerlinge in Menge auf. Der Maulwurf und die große
kurzgeschwäuztc Spitzmaus gehören in die Klasse der
kleinen vierfüßigcn Raubthiere (und nickt in die der Na-
getbiere, zu welche» die so schädliche Feldmaus gezahlt
wird ) , die lebende Thiere zu ihrer Nahrung verfolgen;
dieß mag fckon auf evidente Weise die ganz versckiedene
Organisation und Stellung der Zähne des Maulwurfs
gegenüber den Mäusen, wie auch die Zergliederung des¬
selben, in deren Magen und Eingeweiden sich nur unver¬
daute Ueberreste von Engerlingen, Käfern u. dgl. vorfin-
dcn, bezeugen. Es ist zwar nickt zu läugnen , daß der
Maulwurf durch seine unterirdiscken Gänge den Boden
durchwühlt , und durch die herausgestoßcneErde frucht¬
bare Stellen bedeckt, welcher Schaden aber durck fleißi¬
ges Abrcchen unbedeutend wird , und mit dem Nutzen
dieses Thiers in gar keinem Vergleich steht, von welchem

der Einsender dieses so sehr überzeugt ist, und sich schmei¬
chelt, daß die H.H. Gemeinde- Vorstände, als Mitglieder
des landwirthschaftlicken Lokal- Vereins , gleicher Ansicht
mit ihm seyn möchten und diese gemein schädliche Vertil-
gung der Maulwürfe zum Besten der Futter -Kräuter -Kul-
tur abdestellen und wo sic nock gegen alte Vorurtheile
anzukämpfen haben, polizeilich einsckreitcn, und die betref¬
fenden Feld - und Waldschützen mit der Beaufsichtigung
beauftragen mögen. . . . z.

Die Redaktion dankt recht herzlich für die Mitthei¬
lung vorstehenden Aufsatzes und wird auch fernere gütige
Beiträge mit gleichem Danke aufnebmen. Namentlich
würde es erwünscht seyn, wenn ein erfahrener Mann auch
auf die Nacktheile aufmerksam »nackte, welche durch das
Fangen der Vögel in jetziger Jahreszeit und noch so
manche andere Mißgriffe für die Landwirchschaft entstehen.

Nagold.
Kartoffel - Saat-

Es wird darauf aufmerksam gemacht,
daß nach bekannten Erfahrungen an¬
statt ganze Kartoffeln zerschnittene mit
auswärts gerichteten Augen mit gutem
Erfolge gesteckt werden können, wodurch
an Saatgut viel erspart werden kann.
Zugleich wird auf die Bekanntmachung
in dem SchwäbischenMerkur oder viel¬
mehr der zu derselben gehörigen Schwä¬
bischen Chronik vom 19. l. M . Nr . 77 und
78 unter der Ueberschrift: „ Das Salz als
Mittel gegen die Kartoffelkrankheitvor-
geschlagcn," hingewicsen.

Den 20. März 1847.
Der Vorstand des

landwirthfchaftl. Bezirks-Vereins:
Oberamtmann Daser.

Nagold.
Liederk § anz

Nächsten Mittwoch,
den 24. d. M ., FW1'
Abends 8 M-r,

ün Löwen.

Horb.
Dlelnb eurer Bleicbe-

Ernpfchlung
Mit dem Eintritt der besseren Jah¬

reszeit wird wieder mit dem Bleich-
Geschaft begonnen,

weßhalb ich meine heu¬
rige Einsammlung von
Leinwand , Garn und

Faden hiemit in Erinnerung bringe.
Ucber die Berühmtheit dieser An¬

stalt , welche jährlich mehr an Ver¬
trauen gewinnt, enthalte ich mich aller
weiteren Anpreisungen und sehe güti¬

gen zahlreichen Aufgaben entgegen, die
ich bestens besorgen werde.

Horb, im Marz 1847.
F. Geßler,  Kaufmann.

E n z k t ö st e r l e,
Obcramts Nagold.

Wage » zu verkaufen.
Matthäus Wahr  daselbst verkauft

n z- einen fast noch ganz neuen
ŝ ^ s 'si'Äein-  und zweispännigeii Lei»

terwagen, blau angestrichen,
init eisernen Achsen versehen, und kann
derselbe täglich bei ihm besichtigt werden.

Den 2. Mär ; 1847.
H e i l b r o n n.

Auswanderung nach Texas.
Eine größere Parthie Auswanderer nach Teras hat mich ersucht, bis

Ente April noch ein Sci-isf dahin ausrüsten zu
lassen, und können dabei circa 7g weitere Per -'
sonen Platz finden. Die Anmeldungen
sogleich geschehen. Außerdem fangen ineine gewöhnlichen

^ -4^ ^

monatlichen Expeditionen nach Teras erst mit 1. August an.
C . Stählen , res. Notar.

Akkorde besorgt und ertheilt Auskunft
G- Zaiser,  Buchdrucker in Nagold.

Wöchentliche Frucht-, Bros -, Fleisch- . Viktualien - und Holz - Preise.
Nagold , den 20. März 1847.

Frucht-Gattnngen. Mittelpreis . !
Verkauft
wurden:

Erlös.

Dinkel, alter , . . . . ISch.
: st- ! !!.-

Schfl. Sr. st. I
Dinkel, neuer, . . . 11 ! 134 — 1590 26
Kernen. 27 ! 36 3 — 82 48

Haber. 8 42 31 — 269 26
Gersten. 18 40 3l 5 592 4

Mühlfrucht . . . 20 48 1 6 36 ?4

Walzen. . . tSr. 3 24 S — 241 21

Bohnen . . . . 3 13 1 1 28 57

Roggen . . . . 2 31 3 O 73 8
Wicken. . k „ 2 15 1 4 27 2

Erbsen. 3 12 — 1 3 12

Linsen. .. 2 50 — 5 14 4

Linsen-Gersten . . 3 — — i 3 —

Roggen-Wrizen . . . . ., — - —

Vrod -Preise,
Pfd . Kernenbrod . .
„ Schwarzbrot, . . .
Weck a 3 Lth. 1 Qtl.

Fleisch - Preis
Pfd. Ochsenfleisch.
„ Rindfleisch . .
„ Hammelfleisch
„ Kalbfleisch . .
. Schweinefleisch,

abgezogen . .
nnabgczogen
Fett - Preise

„ Schweine-Schmalz
„ Rindschmalz . .
» Butter . . . .
„ Lichter, gegossene

23 kr.
21 „
1 ,

e.
8 „
7 „
k „
7 .

11  .
12 .

28 „
26 .
19 »
22 .

Redigirt, gedruckt und verlegt von G. Zaiser.

1 Pfd . Lichter, gezogene 2V kr.
1 Pfd. Seife . . . . 15k.

Holz - Preise.
Bödseiten, 1' breit:

raube . . . . 4»—43 .
balbsaubere . . . . 48 .
blinde . . . IS « .

Bretter , 1<br. . . 26—36 .
„ 9—10" br. . . IS .

Rabmenschenkel . . 14- 15 .
Latten . . . .
Kl. Buchenholz:

pr . Achse . . 14 fl. 24 .
geflößt . . . 14 L. 24 .

Kl. Tannenholz:
vr . Achse . . 8 fl. 3« „
geflößt . . . 8 fl. , 6 .
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